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Vorwort

Mit dem Beschluss des Stadtrates zum Kulturentwicklungsplan 2008-2015 wurde die 
kulturelle Bildung als ein wichtiger Schwerpunkt künftigen politischen Handelns in 
Leipzig benannt. Die Kulturverwaltung wurde vom Stadtrat beauftragt, ein 
eigenständiges Konzept zur Entwicklung der kulturellen Bildung zu erarbeiten. 
Dieses wurde nach Besetzung der Stelle kulturelle Bildung in der Kulturförderung des 
Kulturamtes mit den Pädagoginnen und Pädagogen der kommunal geförderten 
Kultureinrichtungen erarbeitet und für die Jahre 2012-2015 vorgelegt. Das folgende 
Papier versteht sich als Fortschreibung dieses Entwicklungskonzeptes.

Das Themenfeld kulturelle Bildung hat sich in den vergangenen Jahren sowohl auf 
der Bundes- als auch auf Landes- und kommunaler Ebene stark weiterentwickelt.  
Dank neuer Förderprogramme konnten vielfältige Konzepte ausprobiert und 
Angebote aufgebaut werden. Dabei lag der Fokus insbesondere auf der Gewinnung 
bisher unterrepräsentierter Gruppen im Kinder- und Jugendbereich. Mit den meisten 
Programmen wurde versucht, elternunabhängige Zugänge zu kulturellen Angeboten 
zu schaffen und damit die Teilhabemöglichkeiten für alle Kinder und Jugendlichen zu 
verbessern. Je nach Förderstelle wurde auf unterschiedliche Herangehensweisen 
gesetzt. Das Bundesprogramm „Kultur macht stark“1 baut zum Beispiel auf 
Bündnisse von mindestens drei lokalen Partnern, die so eine größere Zielgruppe 
erreichen können. Das länderübergreifende Programm „KulturAgenten“ 2 der 
Kulturstiftung des Bundes und der Mercator Stiftung forciert die Zusammenarbeit von 
Schulen und Kultureinrichtungen. Durch die Förderrichtlinie des Sächsischen 
Ministeriums für Wissenschaft und Kunst werden in den sächsischen Kulturräumen 
Netzwerkstellen unterstützt, die Akteure qualifizieren, miteinander in Kontakt bringen 
und Kooperationen ausbauen.3 Parallel zur zunehmenden Anzahl von Projekten stieg 
auch die Anzahl der Gremien, die sich der Erforschung des Themenfelds kulturelle 
Bildung widmen, einen Qualitätsdiskurs führen und versuchen, das Thema zu 
schärfen und langfristige Zielsetzungen zu formulieren. 4

1 BMBF: Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung. Es werden von 2014 -2017 insgesamt 230 Mio. 
Euro für kulturelle Projekte zur Verfügung gestellt. Eine Verlängerung des Programms wurde bereits 
angekündigt. http://www.buendnisse-fuer-bildung.de/

2 Das Programm KulturAgenten fand von 2011-2015 in Kooperation mit Stiftungen in fünf 
Bundesländern statt. Seit 2016 wird das Programm von den jeweiligen Ländern weitergeführt. 
http://www.kulturagenten-programm.de

3 http://www.medienservice.sachsen.de/medien/news/202058

4 z. B.:
   - Gründung des Rates für kulturelle Bildung als unabhängiges Beratungsgremium, das sich 
umfassend mit der Lage und der Qualität Kultureller Bildung in Deutschland befasst im Jahr 2012. 
Der Rat veröffentlicht jährliche Denkschriften und Analysen, nimmt Stellung zu einschlägigen 
Themen und bringt seine fachliche Kompetenz aktiv sowie auf Nachfrage in Beratungen ein. 
http://www.rat-kulturelle-bildung.de
- Bockhorst, Reinwand, Zacharias (Hrsg.), Handbuch kulturelle Bildung, kopaed Verlag 2012
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Das Kulturdezernat der Stadt Leipzig hat die vielfältigen Entwicklungen der kulturelle 
Bildung im Jahr 2014 in seinem jährlich ausgerichteten Kulturforum aufgegriffen und 
im Leipziger Kontext mit Vertreter/-innen verschiedenster Kulturinstitutionen 
diskutiert.5  Dabei wurde die Rolle der kulturellen Bildung in Hinsicht auf die 
Herausforderungen der kommenden Jahre thematisiert: die anhaltend hohen 
Wachstumsprognosen mit den daraus folgenden Verschiebungen in der 
Altersstruktur der Stadt sowie die steigende Anzahl von Menschen mit 
Migrationshintergrund und damit einhergehend die Notwendigkeit der Erarbeitung 
von transkulturellen Konzepten und neuen inklusiven Ansätzen. Bei der Auswertung 
des bis 2015 gültigen Entwicklungskonzeptes kulturelle Bildung mit den 
Pädagoginnen und Pädagogen der Kultureinrichtungen wurden weitere 
Herausforderungen benannt. Darunter vor allem die notwendige Reaktion auf die 
Weiterentwicklung technischer und virtueller Möglichkeiten sowie der weiterhin große 
Bedarf mit Kindern und Jugendlichen zu arbeiten, die durch soziale oder emotionale 
Belastungen in ihren Möglichkeiten stark eingeschränkt werden.

Die vorliegende Fortschreibung des Entwicklungskonzeptes kulturelle Bildung nimmt 
diese gesellschaftlichen Veränderungen zum Anlass die Zielsetzungen aus den 
vergangenen Jahren zu überprüfen und neue Akzente zu setzen. Das Konzept 
versteht sich als eine dynamische Arbeitsgrundlage für den weiteren Ausbau des 
Themenfeldes in den kommunalen und kommunal geförderten Einrichtungen bis zum 
Jahr 2020.

1. Begriffsbestimmung und Zielgruppen der kulturellen Bildung

Allgemeine Grundlage bildet nach wie vor die folgende Definition, die gemeinsam mit 
den unterschiedlichen Trägern der kulturellen Bildung 2012 erarbeitet und 
abgestimmt wurde:

Kulturelle Bildung kann jeden einzelnen Menschen dazu befähigen, Kunst und Kultur  
von Grund auf kennen und verstehen zu lernen, zu gestalten und aktiv am Leben 
teilzuhaben. Neben der Rezeption steht dabei vor allem die aktive Beteiligung im 
Mittelpunkt, die zur Entwicklung von Kreativität und subjektivem Ausdrucksvermögen  
führt.

Kulturelle Bildung entsteht durch das Zusammenspiel von Interaktion, Dialog und 
Reflexion. Dafür ist eine qualitativ hochwertige Anleitung notwendig, die neben einer 
künstlerischen auch eine pädagogische Eignung voraussetzt. Gleichzeitig entfalten 
besonders die Formate eine längerfristige Wirkung, die zum selber Tun befähigen 
und über den einmaligen Event hinaus gehen.

Verschiedenste Studien belegen, dass die Beschäftigung mit Kunst und Kultur nicht 
nur zur ästhetischen Bildung beiträgt, sondern dass sich kulturelle Bildung auf die 
Persönlichkeitsbildung des Menschen insgesamt auswirkt. Es geht um Erfahrungen 
wie Selbstwirksamkeit, die Schulung von Wahrnehmungsfähigkeiten und die 

5  http://www.leipzig.de/freizeit-kultur-und-tourismus/kunst-und-kultur/kulturforum/
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Beförderung der emotionalen Kompetenz. Der bundesweite Kongress Kinder zum 
Olymp, der von der Kulturstiftung der Länder und des Bundes alle zwei Jahre 
gemeinsam ausgerichtet wird, stellte bereits 2004 im sog. Leipziger Manifest klar:

„Ästhetische Bildung vermittelt Schlüsselkompetenzen der modernen 
Informationsgesellschaft: Kreativität, Teamfähigkeit, Flexibilität, Leistungsbereitschaft 
und Toleranz. Trotzdem darf ästhetische Bildung nicht allein an ihrer Verwertbarkeit 
gemessen werden, sondern die Erfahrung des Schönen als Bereicherung des 
Lebens, die Vermittlung von Freude und Begeisterung im Umgang mit den Künsten 
sollten gleichermaßen als unumgänglich für den Einzelnen und die Gesellschaft 
erkannt werden.“6

In diesem Sinne ist kulturelle Bildung ein unverzichtbarer Teil allgemeiner Bildung. 
Sie formuliert den Anspruch, für jeden erlebbar zu sein, unabhängig vom sozialen, 
wirtschaftlichen oder ethnischen Hintergrund. Sie schafft Zugangsmöglichkeiten zu 
demokratischen Grundwerten und trägt damit zur konstruktiven Gestaltung des 
eigenen Lebens und zur Offenheit gegenüber andern Lebensentwürfen bei.

Kulturelle Bildung ist damit auch ein lebensbegleitender Prozess, der alle 
Altersgruppen einschließt. Der in den vergangenen Jahren praktizierte Ansatz, 
Kinder und Jugendliche in den Fokus der kulturellen Bildung zu rücken, hat sich 
dennoch bewährt. So ist es gelungen, eine Vielfalt von Angeboten für die Zielgruppe 
der 3- bis 27-jährigen zu entwickeln und explizit aktivierende und partizipative 
Formate für diese zu etablieren. Dieser Schwerpunkt soll weiter beibehalten und 
ausgebaut werden, denn Forschung und Erfahrung aus den Projekten stimmen darin 
überein, dass durch kulturelle Bildungsprozesse gerade in der Kindheit besonders 
große Effekte erzielt werden können.

Gleichzeitig wurde in den vergangenen Jahren aber auch offensichtlich, dass 
vermehrt Konzepte entstehen müssen, die sich an eine erweiterte Zielgruppe richten: 
Kinder und Jugendliche können nur schwer erreicht werden, wenn ihre Eltern und 
Großeltern, Lehrer/-innen und Erzieher/-innen von den Möglichkeiten und der 
Wichtigkeit kultureller Bildung nicht überzeugt sind. Eine wachsende Zahl älterer 
Menschen hat ebenso Anspruch auf entsprechende Angebote und Formate. Nicht 
zuletzt birgt die Veränderung in der Zusammensetzung der Gesellschaft durch den 
steigenden Anteil von Menschen mit Migrationshintergrund, die ihre eigenen 
Erfahrungen und kulturellen Hintergründe einbringen, wesentliche neue Chancen 
und Herausforderungen.  

Viele Träger haben daher damit begonnen, weiterführende inklusive, inter- oder 
transkulturelle und generationsübergreifende Formate zu entwickeln bzw. 
beschreiten neue Wege, um auch Menschen im Erwachsenenalter zu erreichen und 
zu ermutigen, an kulturellen Angeboten teilzunehmen. Hier soll in Zukunft ein 
weiterer Schwerpunkt gelegt werden.

6 Kinder zum Olymp! Zur Notwendigkeit ästhetischer Bildung von Kindern und Jugendlichen, Kongress 
29./30. Juni 2004, Leipzig, Leipziger Manifest.
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2. Entwicklungen 2012-2015

Das folgende Kapitel umreißt die wichtigsten Entwicklungen im Bereich kulturelle 
Bildung in Leipzig in den vergangenen vier Jahren. Gleichzeitig werden die 
Herausforderungen benannt, die zum jetzigen Zeitpunkt absehbar sind und in den 
kommenden Jahren im Fokus stehen werden. Die daraus abgeleiteten mittelfristigen 
Zielstellungen werden im anschließenden Kapitel mit konkreten Maßnahmen und 
Handlungsempfehlungen untersetzt.

2.1. Vielfalt der Träger und Angebote

Leipzig verfügt über ein vielfältiges Angebotsspektrum zur kulturellen Bildung, das 
sich über die letzten vier Jahre weiter qualifiziert und verstetigt hat. Dieses wird 
getragen von Vereinen und gemeinnützigen GmbH, Körperschaften öffentlichen 
Rechts und gewerblichen Anbietern. Das Angebotsspektrum reicht dabei von 
Theater- und Musikaufführungen über Museumspädagogik und Kunstvermittlung, 
Leseförderung, Fortbildungsangebote und Workshops bis hin zu Kulturangeboten, 
die von Kindern und Jugendlichen sowie von Erwachsenen selbständig organisiert 
und umgesetzt werden. Ergänzt werden diese Formate durch eine Reihe von 
Wettbewerben und Festivals.

Die überwiegende Mehrzahl der städtischen und städtisch geförderten Institutionen 
haben zu ihren Aufführungen und Ausstellungen, Konzerten und Lesungen ein 
kulturelles Bildungsangebot entwickelt. Hierzu gehören die städtischen Museen7, die 
Galerie für Zeitgenössische Kunst, das Bach-Museum, die Leipziger Städtischen 
Bibliotheken, die kulturellen Eigenbetriebe und GmbHs der Stadt Leipzig8 und freie 
Träger in den unterschiedlichen Kunstsparten. Zusätzlich gibt es Institutionen, die 
sich bereits aufgrund ihres Auftrages fast ausschließlich mit Bildung und Vermittlung 
beschäftigen, wie die Volkshochschule (VHS) und die Musikschule „Johann 
Sebastian Bach“. Dieses Angebot wird ergänzt von einer Vielzahl freier Träger, die 
sich entweder innerhalb einer Kunstsparte der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
widmen wie das Theatrium des großstadtKINDER e. V., das Leipziger Tanztheater, 
die Buchkinder und das Unikatum Kindermuseum oder die per Definition einen 
Schwerpunkt ihrer Arbeit auf niedrigschwellige Beteiligungsprojekte gelegt haben und 
Angebote in verschiedenen Kunstsparten, politischer Bildung etc. vorhalten wie die 
soziokulturellen Zentren (→ vgl. Entwicklungskonzept Soziokultur).   

Deutliche Entwicklungen gab es in den vergangenen Jahren in der Steigerung der 
Qualität der bestehenden Angebote. Gemeinsam mit den Pädagogen der städtischen 
Kultureinrichtungen und freien Träger wurden Qualitätskriterien erarbeitet und auf 
leipzig.de veröffentlicht.9 

7 Museum der bildenden Künste, Stadtgeschichtliches Museum, GRASSI Museum für Angewandte 
Kunst, Naturkundemuseum Leipzig

8 Oper Leipzig, Schauspiel Leipzig, Theater der Jungen Welt, Gewandhaus zu Leipzig, Leipziger 
DOK-Filmwochen GmbH, Zoo Leipzig GmbH, 
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Fast alle Einrichtungen haben in den vergangenen Jahren Konzepte entwickelt, die 
es ermöglichen, auch Erwachsene in ihre kulturelle Bildungsarbeit mit einzubinden, 
sei es als Praktikant/-innen, als Ehrenamtler/-innen oder als Teilnehmer/-innen an 
Workshops und weiteren Angeboten. Auch für andere Zielgruppen wurden spezielle 
Angebote erstellt: zum Beispiel für Menschen mit Beeinträchtigungen oder auch für 
Kinder und Erwachsene mit Migrationshintergrund oder Fluchterfahrung.

Während generationsübergreifende Konzepte langsam zunehmen, wird es in den 
kommenden Jahren eine große Herausforderung bleiben, inklusiv zu arbeiten und 
damit Angebote zu konzipieren, in denen die Trennung in verschiedene Zielgruppen 
aufgehoben und die bisher gewonnenen Erfahrungen vielmehr dazu genutzt werden, 
verbindende Elemente hervorzuheben. Kulturelle Bildung hat hier ein besonderes 
Potenzial, das es zu entwickeln und auszubauen gilt. (→ Kapitel 3.5)

Mit einer wachsenden Zielgruppe, die nicht oder nur zu einem sehr kleinen Teil über 
Einrichtungen der formalen Bildung wie Schulen oder Kitas zu erreichen ist, steigt 
außerdem erneut der Bedarf nach einem angemessenen Überblick über das 
vorhandene Angebot. Zurzeit können sich Privatpersonen im Internet nur über die 
Suche auf den Seiten einzelner Institutionen oder über käuflich erwerbbare Medien 
wie die LVZ oder den Kreuzer informieren. (→ Kapitel 3.1)

2.2. Sozialräumliche Verteilung

Die Zugänglichkeit von Angeboten der kulturellen Bildung steht besonders für Kinder 
und Jugendliche in einem engen Zusammenhang mit der sozialräumlichen 
Verortung. Die Mobilität dieser Zielgruppe ist abhängig von Begleitpersonen und 
öffentlichen Verkehrsverbindungen und steht im direkten Zusammenhang mit dem 
Bildungshintergrund der Eltern. Neu hinzu gekommen ist die Gruppe der Personen, 
die in einer Flüchtlingsunterkunft lebt. Auch hier zeigt die Erfahrung, dass lange 
Wege die Teilnahme an kulturellen Projekten verhindern. Eine sozialräumlich 
ausgewogene Verteilung der Angebote ist daher besonders wichtig, um dem 
Anspruch gerecht werden zu können, durch kulturelle Bildung gesellschaftliche 
Teilhabe zu fördern.

In der Leipziger Kultur ist es vor allem im Bereich der städtischen Bibliotheken 
gelungen, eine ausgewogene sozialräumliche Verteilung zu erreichen. Auch die 
Volkshochschule und die Musikschule „Johann Sebastian Bach“ bieten Kurse und 
Unterrichtsstunden an mehreren Standorten an. Die Ballung von soziokulturellen 
Zentren und freien Trägern im Süden der Stadt ist historisch begründet. Hier kann 

nur auf lange Sicht auf Veränderungen hingearbeitet werden.(→ Kapitel 3.3. und 

Entwicklungskonzept Soziokultur).

In den vergangenen vier Jahren wurden verschiedene Maßnahmen ergriffen, um 
einerseits eine bessere Verteilung von Angeboten in die unterschiedlichen 

9 http://www.leipzig.de/freizeit-kultur-und-tourismus/kunst-und-kultur/kinder-und-
jugendkultur/kulturelle-bildung/
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Stadtbezirke zu ermöglichen und andererseits die vorhandenen Träger und Angebote 
besser zu vernetzen. Letzteres konnte zum Teil durch die Aufteilung der Stadt in sog. 
Planungsräume umgesetzt werden, in denen ein Mitarbeiter/eine Mitarbeiterin des 
Amtes für Jugend, Familie und Bildung (AfJFB) als Planungsraumkoordinator/-in 
gemeinsam mit einem Träger mit Managementfunktion für den Ausbau von 
Netzwerken sorgt. Im Fokus stehen allerdings Aufgaben der Jugendhilfe, kulturelle 
Angebote konnten in diese Strukturen nur teilweise eingebunden werden. Eine 
Planungsraumkoordinatorin wurde mit dem speziellen Fokus kulturelle Bildung 
betraut. Hier erfolgt eine enge Abstimmung mit dem Kulturamt. Das Mitdenken 
kultureller Strukturen in den Planungsräumen ist jedoch noch ausbaufähig und sollte 
in Zukunft noch mehr Gewicht bekommen. (→ Kapitel 4)

Vereine und Institutionen der kulturellen Bildung haben ihrerseits erste Formate 
entwickelt, um auch in unterversorgten Stadtteilen präsent zu sein. So konnten 
mehrere soziokulturelle Zentren über Bundesmittel kleine Satelliten in anderen 
Stadtteilen aufbauen und das know how und die Arbeitsansätze ihrer jeweiligen 
Einrichtung auf diese neuen Orte übertragen. Beispiele sind unter anderem der 
Frauenkultur e. V. aus dem Leipziger Süden, der im Leipziger Osten den 
Mädchentreff MIO mit Angeboten der kulturellen und politischen Bildung 
insbesondere für Mädchen und Frauen mit Migrationshintergrund erfolgreich etabliert 
hat oder der Haus Steinstraße e. V., ebenfalls aus dem Leipziger Süden, der im 
Leipziger Westen gemeinsam mit einer Schule die Zusammenarbeit mit Kindern aus 
DaZ-Klassen erprobt.

Über die Fördermittel des Kulturamtes wurden zudem aufsuchende Angebote 
unterstützt und ausgebaut, wie z. B. die Dropper Box des Kulturbahnhof e. V., der mit 
einer mobilen Ausstellung und dazugehörigen Workshops zu Jugendeinrichtungen 
kommt, die aufgrund ihrer Lage eher selten Angebote im Zentrum der Stadt 
wahrnehmen können. 

2.3. Zusammenarbeit mit formalen Bildungsinstitutionen

Die regelmäßige Zusammenarbeit mit formalen Bildungsinstitutionen war und bleibt 
ein großes Ziel der kulturellen Einrichtungen in Leipzig. Angebote der kulturellen 
Bildung ergänzen nicht nur feststehende Lehrplaninhalte, sie tragen auch dazu bei, 
den Gruppenzusammenhalt und besondere Begabungen zu fördern sowie die 
Schülerinnen und Schüler zu stärken, die mit dem formalen Bildungssystem nicht 
oder nicht so gut zurechtkommen.

In Leipzig wurde in den vergangenen Jahren auf mehreren Ebenen am Ausbau 
dieser Zusammenarbeit gearbeitet. Mit Unterstützung des Projektes Lernen vor Ort 
und der Sächsischen Bildungsagentur wurde bereits 2012 der Ordner “kulturelle 
Bildung in Leipzig“ ins Leben gerufen, der einen Überblick über alle öffentlich 
geförderten Kulturangebote gibt und auf mehreren Wegen eine Suche nach 
passenden Trägern ermöglicht. Der Ordner wurde allen Schulen, Horten und Kitas in 
städtischer Trägerschaft kostenfrei zur Verfügung gestellt. Bereits nach einem Jahr 
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Nutzung konnte ein sehr positives Feedback eingeholt werden. Seitdem wurde der 
Ordner bereits zweimal aktualisiert und steht auf leipzig.de auch als digitale Version 
zur Verfügung. Eine Onlinesuche nach aktuellen Angeboten ist darüber aber nach 
wie vor nicht möglich. (→ Kapitel 3.1)

Für die Kindertagesstätten wurde im Jahr 2014 ein Stempelbuch entwickelt, das 
Vorschulkinder in ihrem letzten Kindergartenjahr begleitet. Fotos regen die Kinder 
dazu an, bei der Wahl der Angebote mitzuentscheiden. Die Erzieher/-innen erhalten 
weiterführende Informationen zu den beteiligten Einrichtungen und zum Planen ihres 
Kulturbesuchs. Bei jedem Besuch einer Kultureinrichtung können sich Kinder und 
Erzieher anschließend einen Stempel abholen. Nach einem Auswertungstreffen im 
Juli 2015 wurde das Projekt verlängert und soll zukünftig in Fachtage und 
Fortbildungen zum Thema eingebettet werden. (→ Kapitel 3.4)

In Zusammenarbeit mit der Bildungsagentur Regionalstelle Leipzig und dem Amt für 
Jugend, Familie und Bildung konnten in den vergangenen Jahren weitere Fachtage 
und Fortbildungsveranstaltungen durchgeführt werden, die sich sowohl an Lehrer/-
innen und Erzieher/-innen als auch an Vertreter/-innen von Kultureinrichtungen 
richteten. Diese Angebote mit einer Zielgruppe, die sich aus unterschiedlichsten 
Bildungseinrichtungen zusammensetzt, haben sich neben dem Jour fixe kulturelle 
Bildung10 durchweg als wichtige Weiterbildungs-, Austausch- und 
Vernetzungsformate bewährt. (ANLAGE 1)

Auf der strukturellen Ebene sind in den vergangenen Jahren keine großen 
Veränderungen zu verzeichnen, so dass Kooperationen zwischen formalen 
Bildungsträgern und Kultureinrichtungen weiter vor allem vom persönlichen 
Engagement der beteiligten Pädagog/-innen und Künstler/-innen abhängig sind. 
Diese Situation ist für alle Beteiligten unbefriedigend und geht insbesondere zu 
Lasten von Kindern und Jugendlichen, die nicht von ihren Eltern beim Aufsuchen 
passender Angebote unterstützt werden. Abhilfe kann hier nur durch eine klare 
Positionierung auf Landesebene, etwa im Landeskonzept kulturelle Bildung erreicht 
werden. 

Beispiele aus anderen Städten zeigen, dass sich die Zusammenarbeit mit den 
Kindertagesstätten einfacher gestaltet. Der Bildungsplan bietet hier eine gute Basis 

10 Der sog. Jour fixe kulturelle Bildung wurde bereits 2007 durch den damaligen Kulturbürgermeister 
Dr. Giradet gegründet und bis Ende 2010 durch die Museumspädagogin des Stadtgeschichtlichen 
Museums, Frau Schaar, geleitet und von Frau Prof. Dr. Weiss der HTWK moderiert. 2011 
übernahm das Kulturamt die inhaltliche Vorbereitung und Moderation. Der Jour fixe diente 
zunächst der gegenseitigen Vorstellung unterschiedlicher pädagogischer Ansätze und Methoden in 
den städtischen Einrichtungen und sollte vor allem zur Vernetzung der Einrichtungen untereinander 
beitragen. Seit 2012 widmet er sich 6- 7 Mal im Jahr gemeinsam festgelegten Schwerpunktthemen. 
Hierzu werden zum Teil Gäste und Referenten eingeladen. Dem Jour fixe gehören die Pädagogen 
der städtischen Kultureinrichtungen und Eigenbetriebe und zwei Vertreter/-innen der Soziokultur 
sowie Pädagog/-innen der in der kulturellen Bildung vom Kulturamt institutionell geförderten Träger 
an. Das Amt für Jugend, Familie und Bildung ist mit der für kulturelle Bildung zuständigen 
Planungsraumkoordinatorin und einer Vertreterin der Abteilung Bildung vertreten. Daneben können 
je nach Themenstellung auch weitere freie Träger teilnehmen. Seit 2016 ist das Referat für 
Migration und Integration regelmäßig einbezogen. 
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für längerfristige Kooperationen ohne Zeit- und Notendruck. Bedarf besteht bei den 
Kulturanbietern vor allem in der Entwicklung von Projekten und Methoden für die 
Zielgruppe der Drei- bis Sechsjährigen. (→ Kapitel 3.4)

2.4. Ressortübergreifende Zusammenarbeit

Im Schlussbericht der Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages »Kultur in 
Deutschland« vom Dezember 2007 heißt es u. a. zum besonders gewichteten 
Thema kulturelle Bildung:

„Da kulturelle Bildung im Wechselspiel von schulischen, kulturellen und 
jugendbildenden Einrichtungen wahrgenommen wird, sind die unterschiedlichen 
Handlungsfelder Schule, Bildung, Jugend und Kultur angesprochen. Alle Bereiche 
stehen in einer Verantwortungsgemeinschaft für ein integrales Gesamtangebot 
kultureller Bildung. Die Sicherung der Infrastruktur ist daher als eine 
Gemeinschaftsaufgabe zu verstehen, in die die jeweiligen Beteiligten und politisch 
Verantwortlichen ihre spezifischen Kompetenzen und Ressourcen einbringen 
sollten.“

Die Querschnittsaufgabe kulturelle Bildung fällt auch in Leipzig in verschiedene 
Zuständigkeitsbereiche, allen voran die Kernbereiche der Kulturförderung und der 
Jugendhilfe. Hier existiert eine Förderpraxis für entsprechend engagierte freie Träger 
im Bereich der Soziokultur und der kulturellen Bildung. Es handelt sich dabei oft um 
die gleichen Antragsteller. Die gegenseitige Abstimmung zwischen den beiden 
Ämtern findet regelmäßig statt, zum einen über die Förderung, zum anderen aber 
auch über den „Jour fixe kulturelle Bildung“ des Kulturamtes und den „Arbeitskreis 
Kinder- und Jugendkulturarbeit“ des Amtes für Jugend, Familie und Bildung.

Im Rahmen der internen Umstrukturierungen des Jugendamtes und des 
Schulverwaltungsamtes zum Amt für Jugend, Familie und Bildung (AfJFB) sind für 
die kulturelle Bildung auch noch inhaltliche Anknüpfungspunkte in der Abteilung 
Bildung des AfJFB insbesondere in Hinsicht auf gemeinsame Fachtage und die 
Themen Jugendbeteiligung, Teilhabe und demokratische Bildung entstanden.

Durch die unter 2.3. bereits genannten Ganztagsangebote werden Projekte 
kultureller Bildung auch über die Förderrichtlinie Ganztagsangebote des Sächsischen 
Ministeriums für Kultus gefördert. Zuständig ist an dieser Stelle die Sächsische 
Bildungsagentur, Regionalstelle Leipzig (SBA L). Hier existiert seit Oktober 2013 eine 
Kooperationsvereinbarung in der jährlich neue Schwerpunkte der Zusammenarbeit 
zwischen der Stadt Leipzig und der SBA L festgelegt werden.

Zusätzlich können mit dem 2011 verabschiedeten Bildungspakt über das Sozialamt 
Mittel für Angebote für finanziell benachteiligte Kinder und Jugendliche abgerufen 
werden. In Zukunft wird es hier und mit dem Referat für Migration und Integration 
weitere Überschneidungen in Hinblick auf generationsübergreifend Projekte, 
Angebote mit und für Senioren und Menschen mit Migrationshintergrund geben.
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Die Zusammenarbeit der verschiedenen Akteure konnte in den vergangenen Jahren 
vertieft und gefestigt werden, zunächst vor allem durch bilaterale Vereinbarungen.

2.5. Chancengleichheit und Bildungsgerechtigkeit

Chancengleichheit und Bildungsgerechtigkeit im Kontext kultureller Bildung können 
auf mehreren Wegen erreicht werden. Zum einen geht es dabei um den Ausschluss 
finanzieller Barrieren, die dazu führen könnten, das einzelne Teilnehmer/-innen nicht 
in der Lage sind, sich an einem Angebot zu beteiligen. Zum anderen geht es um die 
Schaffung persönlicher Zugänge und den Aufbau von Vertrauen und 
Regelmäßigkeiten. Hierfür sind Methoden und Konzepte notwendig, die nach der 
Erfahrung der letzten Jahre neben einer besonderen pädagogischen Eignung einen 
hohen Betreuungsschlüssel erfordern. Gleichzeitig muss in diesem Zusammenhang 
der öffentliche Auftrag der Kulturinstitutionen immer wieder hinterfragt und ggf. an die 
gesellschaftlichen Veränderungen angepasst werden.

Erste Schritte zur Chancengleichheit und Bildungsgerechtigkeit wurden über die 
Gewährung eines freien Eintritts für Jugendliche bis zum vollendeten 19. Lebensjahr 
in alle städtische Museen und die Befreiung von Nutzergebühren für Jugendliche bis 
zum selben Alter in den städtischen Bibliotheken in die Wege geleitet (DSV/2601). 
Die Museumsnacht übernimmt die Entgeltfreiheit in dieser Altersstruktur 2016 
erstmals in ihr Ticketsystem (DS-01887).

Auch für die spezielle Gruppe der Geflüchteten werden von unterschiedlichen 
Trägern in Zusammenhang mit bestimmten Veranstaltungen rabattierte Karten oder 
sogar kostenfreie Angebote unterbreitet. Die KulturLeben Leipzig & Region11 

vermittelt zudem an Menschen mit geringem Einkommen kostenfreie Tickets, die von 
Kultureinrichtungen zur Verfügung gestellt werden. Auf leipzig.de wird ein Überblick 
zu Eintrittsfreiheit bzw. eintrittsfreien Tagen bei den Leipziger Museen ermöglicht.

Über den Ferienpass des Amts für Jugend, Familie und Bildung können Angebote 
der kulturellen Bildung in den Ferien kostenlos oder vergünstigt in Anspruch 
genommen werden, viele Institutionen bieten zusätzlich außerhalb der Ferien 
Vergünstigungen für Leipzig-Pass-Inhaber/innen an. Auch das Teilhabepaket der 
Bundesregierung trägt zu einer Entlastung betroffener Familien bei. Dennoch ist die 
Finanzierung nur ein Schritt auf dem Weg zu mehr Chancengleichheit, dem weitere 
folgen müssen.

Erfolge lassen sich bisher besonders in Projekten verzeichnen, in denen sich 
mehrere Träger mit unterschiedlichen Zielgruppen zusammengeschlossen haben. 
Kooperationen zwischen freien Trägern und großen städtischen Einrichtungen haben 
sich in diesem Zusammenhang besonders bewährt. Diesen Ansatz hat das 
Bundesministerium für Bildung und Forschung auch zur Grundlage des 
bundesweiten Programms „Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ gemacht. 
Verbünde aus drei Bildungspartnern können sich für die Förderung eines kulturellen 

11 http://kulturleben-leipzig.de/
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Projektes für benachteiligte Kinder und Jugendliche bewerben und profitieren von 
insgesamt 230 Mio. Euro, die das Ministerium bis 2017 zur Verfügung stellt. Eine 
Verlängerung wurde bereits in Aussicht gestellt. Allein in der Stadt Leipzig haben bis 
zum ersten Quartal 2015 über 40 Projekte und Maßnahmen in einem Umfang von 
über einer Million Euro stattgefunden. Die Landesvereinigung kulturelle 
Jugendbildung Sachsen und das Kulturamt haben sich auf bisher zwei Fachtagen 
darum bemüht, die Akteure des Programms zu vernetzen und einen Austausch zu 
den bisherigen Projekten anzuregen. Es wird sich zeigen, ob die Erfahrungen des 
Programms, das ausschließlich auf Honorarkräfte baut, in die Strukturen der 
städtischen Einrichtungen einfließen und dort nachhaltig verankert werden können.

Zusammenfassend ist hier festzustellen, dass es neben Leuchtturmprojekten und 
niedrigen Gebühren insbesondere um eine Transformation der Einrichtungen selber 
gehen muss. Parallel zu einer sich immer schneller verändernden Gesellschaft in 
Hinsicht auf ihre Altersstruktur, ihre kulturelle Diversität und die zunehmende 
Technologisierung des Alltags muss auch das Selbstverständnis der kulturellen 
Institutionen immer wieder neu hinterfragt und ausgehandelt werden. Anpassungen, 
die sich allein auf Methoden und Konzepte der Vermittlung beziehen, um traditionelle 
Inhalte der jeweiligen Einrichtung neuen Zielgruppen zu erklären, werden auf lange 
Sicht nicht ausreichen. (→ Kapitel 3.6)

2.6  Öffentliche Wahrnehmung und Finanzierung der kulturellen Bildung

Das Thema kulturelle Bildung hat in den letzten Jahren sowohl auf der Bundes- und 
Landesebene als auch in kommunalen Zusammenhängen weiter an Bedeutung 
gewonnen. An den städtischen Kultureinrichtungen und Eigenbetrieben wurden neue 
Stellen für Pädagog/-innen geschaffen bzw. Stellenanteile aufgestockt. Parallel 
wurden neue Formate der Vermittlung getestet und zum Teil auch verstetigt. 
Angebote für Schulen wurden ausgebaut. Besonders auf den Lehrplan abgestimmte 
Führungen oder Vorstellungsbesuche werden gerne wahrgenommen und sind zum 
Teil bereits nach kurzer Zeit ausgebucht. So müssen nach wie vor Anfragen aus 
Kapazitätsgründen abgesagt werden, wie etwa beim Museum der bildenden Künste, 
dem GRASSI Museum für Angewandte Kunst oder den Schulkonzerten der 
Musikschule „Johann Sebastian Bach“.

Der für 2013 prognostizierte Personaleinschnitt und die damit verbundenen 
Befürchtungen insbesondere der freien Träger ist in den meisten Fällen nicht 
eingetreten. Durch Veränderungen in der Bundesgesetzgebung fielen zwar bis Ende 
2012 durch das Arbeitsamt geförderte Stellen (AGH Entgeltvariante) ersatzlos weg, 
sie konnten aber teilweise über die Aufstockung der institutionellen Förderung durch 
das Kulturamt aufgefangen werden. Zudem ergriffen viele Träger interne 
Umstrukturierungsmaßnahmen und nutzten den Umbruch zum Aufbau langfristig 
erheblich belastbarerer Strukturen. Der Umfang der Angebote konnte dadurch nur 
bedingt wachsen, dafür hat sich die Qualität deutlich erhöht, da nicht immer wieder 
neue Personen eingeführt und angeleitet werden müssen. Zum Teil gibt es lange 
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Wartelisten, zum Beispiel beim Leipziger Tanztheater oder den Buchkindern. 
Teilweise werden Angebote nicht mehr beworben, da sie bereits ausgelastet sind.  

Die öffentliche Wahrnehmung und Wertschätzung der Angebote hat sich leider 
dennoch zu wenig geändert. Es ist weiterhin zu beobachten, dass Projekte der 
kulturellen Bildung vor allem im Kontext der formalen Bildung von Eltern, Lehrern und 
Erziehern als „Sahnehäubchen“ und „Spaßfaktor“ betrachtet werden. Formale und 
non-formale Bildungsangebote werden nach wie vor zu wenig als Möglichkeiten 
wahrgenommen, die gleichwertig nebeneinander stehen und sich gegenseitig 
ergänzen, da sie unterschiedliche Kompetenzen auf unterschiedlichen Wegen 
fördern. Sobald es zu zeitlichen Engpässen kommt wird in der Regel die 
Entscheidung für Angebote oder Aufgaben aus dem Bereich der formalen Bildung 
gefällt. Dies setzt sich auch nach der Schule fort, denn Hausaufgaben haben in den 
allermeisten Familien absolute Priorität.

Der Stellenwert kultureller Bildung spiegelt sich auch in der derzeitigen strukturellen 
Aufstellung der meisten städtischen Kultureinrichtungen. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen sind in vielen Fällen dem Bereich Öffentlichkeitsarbeit unterstellt und 
agieren als solche im Auftrag der Publikumsgewinnung und Vermittlung der 
bestehenden Inhalte. (→ Kapitel 3.6)

3. Fortschreibung der Ziele und Handlungsableitungen

Grundlegende Ziele

Im Kulturentwicklungsplan 2016-2020 bekennt sich die Stadt Leipzig zu ihrer Vision 
der Teilhabe unterschiedlichster Bevölkerungsgruppen an Kunst und Kultur in einer 
wachsenden Stadt. Über die kulturelle Bildung für Kinder und Jugendliche, die weiter 
verstetigt werden soll, trägt der Kulturentwicklungsplan den gesellschaftlichen 
Veränderungen Rechnung, die bereits zu einer Heterogenisierung und 
Internationalisierung geführt haben und in Zukunft vermehrt führen werden. Ein 
neuer Schwerpunkt soll daher auf  Konzepte gelegt werden, die dazu beitragen, eine 
„differenzierte und zugleich inklusive, generationsübergreifende und transkulturelle 
Teilhabe“ zu entwickeln. Dafür muss die bereits bestehende kulturelle Infrastruktur 
gesichert und qualitativ ausgebaut werden. Bei der steigenden Anzahl von 
Einwohnern wird sich auch die Anzahl der Angebote erhöhen müssen.

Dies betrifft alle künstlerischen Sparten sowie spartenübergreifende und 
interdisziplinäre Vorhaben. Voraussetzung bleibt eine professionelle 
künstlerisch/pädagogische Anleitung sowohl bei spezialisierten kunst- und 
kulturpädagogischen Workshops als auch bei niedrigschwelligen Angeboten. Die 
Leitziele des Entwicklungskonzeptes kulturelle Bildung 2012-2015 haben in der 
Mehrzahl weiterhin Bestand. Erfolgreiche Maßnahmen werden weitergeführt und im 
folgenden Kapitel noch einmal erläutert. Aufgrund der veränderten gesellschaftlichen 
Bedingungen werden weitere Maßnahmen benannt. Zum Teil können diese aber 
auch erst im Laufe der kommenden fünf Jahre entstehen, um so auf aktuelle 
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Herausforderungen adäquat reagieren zu können, die heute noch nicht absehbar 
sind.

3.1. Angebote qualifizieren und Informationswege erschließen

Herausforderung:

Die Vielfalt der Träger und Angebote ist ein besonderes Markenzeichen Leipzigs. 
Bereits 2012 wurde jedoch in einer Bestandsanalyse festgestellt, dass ein Überblick 
fehlt, der es den Nutzern erleichtert, das passende Angebot für sich zu finden. Um 
hier Abhilfe zu schaffen wurden für Schulen, Horte und Kindertageseinrichtungen der 
bereits erwähnte Ordner kulturelle Bildung in Leipzig erstellt und kostenfrei verteilt 
sowie regelmäßig  aktualisiert. Das Stempelbuch für Kindertagesstätten, das 2014 
erarbeitet wurde, bietet weitere Orientierungsmöglichkeiten speziell für 
Vorschulkinder und ihre Erzieher/-innen. (→ Kapitel 2.3). Die technischen 
Möglichkeiten einer Onlinesuche, die auch einen Überblick über aktuelle Projekte 
und Angebote bieten könnte, kann mit  beiden Medien jedoch nicht geboten werden. 
Privatpersonen können auf die Printprodukte nur sehr bedingt zurückgreifen. Zudem 
ist die Aktualisierung sehr aufwendig.

Die Angebote vieler Institutionen haben sich in den letzten Jahren erheblich 
qualifiziert und ausdifferenziert. Angesprochen werden Zielgruppen, die bisher nicht 
oder nur sehr schlecht erreicht wurden. Der dabei gesammelte Erfahrungsschatz 
sollte dazu genutzt werden, in einem nächsten Schritt daraus inklusive Konzepte zu 
entwickeln, die einer weiteren Zuschreibung von Gruppenzugehörigkeiten 
entgegenwirken und kulturelle Bildung vielmehr dazu nutzt, Gemeinsamkeiten in den 
Mittelpunkt zu rücken.

Ziele:

 Der Überblick über Angebote kultureller Bildung wird weiter verbessert und 
schließt Zielgruppen außerhalb der formalen Bildungsinstitutionen mit ein

 Der Qualitätsdiskurs wird weiter geführt

 Die Kultureinrichtungen entwickeln sich zu inklusiven Orten

Handlungsableitungen:

 Der Ordner kulturelle Bildung in Leipzig und das Stempelbuch für 
Kindertagesstätten werden weiterhin regelmäßig aktualisiert.

 Die Stadt Leipzig prüft einen Einstieg in die bereits erprobte Website „Musenkuss“ 
der Stadt Düsseldorf, die eine ausdifferenzierte Suche nach entsprechenden 
Angeboten der kulturellen Bildung ermöglicht.12

12  Siehe: http://www.musenkuss-duesseldorf.de/, Städte wie München, Köln und Dresden haben sich 
der Datenbank bereits angeschlossen und ermöglichen so einen städteübergreifenden 
Qualitätsdiskurs und die regelmäßige Weiterentwicklung der Website.
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 Die Kultureinrichtungen erarbeiten und erproben generationsübergreifende und 
inklusive Konzepte. Bei der Vergabe von Fördermitteln durch das Kulturamt an 
freie Träger werden diese Ansätze verstärkt berücksichtigt.  

3.2 Partizipation ermöglichen und Ergebnisse wertschätzen

Obwohl sich in Bezug auf die Beteiligung von Teilnehmern an der Konzeption und 
Durchführung von Angeboten insbesondere bei den Pädagoginnen und Pädagogen 
ein Bewusstseinswandel vollzieht, gibt es an dieser Stelle weiterhin 
Handlungsbedarf. Kulturelle Angebote werden oft für eine bestimmte Gruppe, nach 
wie vor aber selten mit dieser gemeinsam entwickelt. Weitaus öfter haben die 
Teilnehmer die Möglichkeit, in der Ausgestaltungsphase eines speziellen Projektes 
ihre Meinungen und Erfahrungen einzubringen. Insbesondere der Zielgruppe der 
Kinder und Jugendlichen werden jedoch Mitsprache in der Vorbereitung und 
Ausgestaltung von Projekten noch immer viel zu selten zugetraut. Dabei gibt es 
inzwischen ausreichend Belege dafür, dass die Motivation der Teilnehmer, ihr 
Interesse und ihre Wertschätzung für das Ergebnis erheblich steigen, wenn ihre 
Meinung gleichwertig in das Projekt einfließen kann. Zudem bestehen weitaus mehr 
Möglichkeiten, mit heterogenen Gruppen inklusiv zu arbeiten, wenn Beteiligung von 
Anfang an eine Rolle spielt.

Für die gleichberechtigte Einbeziehung aller Teilnehmer in kulturelle Projekte braucht 
es jedoch neben geeigneten Methoden vor allem ein ausreichend großes Zeitfenster 
und die Bereitschaft, das Ergebnis in einem angemessen Rahmen zu präsentieren. 
Nur längerfristige Projekte können wirklich partizipativ und teilnehmerorientiert 
arbeiten. Sie haben das Potenzial mit den bestehenden kulturellen Angeboten in 
einen Dialog zu treten und können dazu beitragen, Kultureinrichtungen konstruktiv zu 
verändern. Viele Einrichtungen setzen jedoch nach wie vor ausschließlich auf zeitlich 
begrenzte, einmalige Angebote, da diese eine große Anzahl an Personen erreichen, 
die sich statistisch besser darstellen lassen. Die Nachhaltigkeit solcher Angebote 
wird von unterschiedlichen Studien allerdings kritisch hinterfragt.13

Im Jahr 2014 wurde u. a. zur Unterstützung des Aufbaus des ersten Leipziger 
Jugendparlaments eine Steuerungsgruppe Jugendbeteiligung ins Leben gerufen und 
2015 vom AfJFB ein Konzept zur Kinder- und Jugendbeteiligung vorgelegt. Das 
Kinderbüro hat in diesem Zusammenhang eine Handreichung zur Beteiligung von 
Kindern und Jugendlichen bei Schulbaumaßnahmen erarbeitet. Ähnliches Material 
wäre auch für den kulturellen Bereich wünschenswert, da damit eine stärkere 
Wahrnehmung der Potenziale in diesem Bereich gelingen würde.

Ziele:

 Teilnehmerinnen und Teilnehmer werden verstärkt in die Planung und inhaltliche 
Ausgestaltung von Projekten einbezogen. Hierfür wird an allen städtischen 

13 Siehe z. B. Keuchel, Das 2. Jugend-KulturBarometer, Zentrum für Kulturforschung, Bonn 2012
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Kultureinrichtungen und kulturellen Eigenbetrieben ein angemessener Rahmen 
geschaffen.

 Die Potenziale der kulturellen Bildung im Bereich der Beteiligung werden sichtbar 
und erhalten größere Aufmerksamkeit.

Handlungsableitungen:

 Gemeinsam mit den Pädagoginnen und Pädagogen der städtischen 
Kultureinrichtungen und von freien Trägern wird eine Empfehlung zur Beteiligung 
insbesondere von Kindern und Jugendlichen bei der Planung und Umsetzung 
kultureller Projekte erarbeitet.

 Das Kulturamt fördert im Bereich kulturelle Bildung weiterhin Projekte und 
Maßnahmen, die zur Partizipation in künstlerischen und kulturellen Prozessen 
anregen. Der Transfer erfolgreicher Modelle wird gezielt unterstützt.

 Es werden entsprechende Methoden, Freiräume und Präsentationsformen 
entwickelt, um die Gedanken, Erfahrungen und Beiträge von Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern in Projekte und Konzepte einfließen zu lassen.

3.3. Ausgewogene sozialräumliche Verteilung von kulturellen Angeboten 
unterstützen

Bereits der erste Bildungsreport 2012 stellte eine starke sozialräumliche 
Differenzierung des Leipziger Stadtgebietes fest und wies darauf hin, dass vom 
Wohnort klare Rückschlüsse auf die Bildungsbiographie der dort lebenden 
Bevölkerung möglich sind. Bis 2016 haben sich unter anderem durch starke 
innerstädtische Wanderungsbewegungen einige Quartiere, besonders im Leipziger 
Westen, positiv entwickelt. Gleichzeitig haben Gentrifizierungsprozesse eingesetzt, 
die sich durch das starke Bevölkerungswachstum noch weiter verstärken werden.

Kulturelle Bildungsangebote können hier zumindest im kleinen Maßstab 
gegensteuern und zu gesellschaftlicher Teilhabe der Einwohner benachteiligter 
Stadtbezirke beitragen. Da sich die historisch gewachsene Infrastruktur der 
Standorte kultureller Einrichtungen nur bedingt verändern lässt, müssen Konzepte 
entworfen werden, die einer Unterversorgung bestimmter Stadtgebiete gezielt 
entgegen wirken. Insbesondere die Einrichtungen der Soziokultur, aber auch weitere 
freie Träger und Einrichtungen des Jugendamtes mit dem Schwerpunkt 
Jugendkulturarbeit sind hier auf einem guten Weg. Sie haben Möglichkeiten 
gefunden, ihre sozialräumliche Arbeit mit stadtweiten Angeboten zu verbinden oder 
kleine Satelliten in Stadtteilen mit besonderen Bedarfen aufgebaut. Die Teilnehmer/-
innen ihrer Angebote kommen aus den unterschiedlichsten sozialen und kulturellen 
Schichten und arbeiten inklusiv an gemeinsamen Themen. Allgemeine 
Buchungsstandards sowie die Orientierung an Effizienz und Besucherzahlen 
erschweren dagegen die sozialräumliche Steuerung der Angebote der Museen und 
kulturellen Eigenbetriebe.
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Durch die im Januar beschlossene Bezuschussung der Halle 7 der 
Baumwollspinnerei und den damit verbunden Umzug des Leipziger Tanztheaters, 
des LOFFT und des Naturkundemuseums ergeben sich spannende räumliche 
Verschiebungen, die es in den kommenden Jahren ebenfalls zu nutzen gilt. 

Ziel:

 Bei der Entwicklung und Bewerbung von kulturellen Angeboten wird auf eine 
sozialräumliche Ausgewogenheit geachtet.

Handlungsableitungen:

 Kommunal geförderte Einrichtungen mit Angeboten kultureller Bildung erarbeiten 
verstärkt Konzepte, die auch außerhalb der jeweiligen Institution umsetzbar sind, 
so dass die jeweilige Zielgruppe auch vor Ort aufgesucht werden kann.

 Im Rahmen der Förderung und bei der Suche nach neuen Räumlichkeiten 
kommunal geförderter Einrichtungen wird verstärkt auf eine ausgewogene 
Verteilung geachtet. Zukünftig wird das INSEK hierfür als Grundlage genutzt.

 Auf gesamtstädtischer Ebene wird an einer Angebotsstruktur gearbeitet, die sich 
an den sich verändernden gesellschaftlichen Bedingungen orientiert. Dabei 
werden etablierte Netzwerke genutzt, um neue strategische Verknüpfungen zu 
erreichen: Planungsraumkoordinatoren und Bildungskoordinatoren für 
Neuzugewanderte des AfJFB, Träger mit Managementfunktion, Seniorenbüros 
etc. Der Aufbau einer tragfähigen Struktur muss ämterübergreifend geprüft 
werden.

 

3.4. Kooperationsbeziehungen zwischen formalen und non-formalen 
Bildungsinstitutionen stärken

Herausforderung:

Obwohl Kooperationsbeziehungen zwischen Kitas/Schulen/Horten und 
Kulturinstitutionen von allen Seiten gewünscht werden, da nur hier wirklich alle 
Kinder und Jugendlichen unabhängig von ihrem sozialen, kulturellen und finanziellen 
Hintergrund erreicht werden können, finden nach Aussage der Pädagoginnen und 
Pädagogen nach wie vor zu wenig Zusammenarbeiten statt, die nachhaltig in den 
beteiligten Institutionen verankert werden. Eine belastbare Statistik kann jedoch 
weder von Seiten der Schule noch von Seiten der Kommune vorgelegt werden (→ 
Kapitel 2.3). Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit und Vernetzung, die von der Stadt 
mit gesteuert werden können, sind nur kleine Bausteine in einem wesentlich 
komplizierteren Gesamtgefüge. Notwendig wären vor allem systemische 
Veränderungen, die auf kommunaler Ebene schwer oder gar nicht gelöst werden 
können. Die geplante Novellierung des sächsischen Schulgesetzes und das in der 
Koalitionsvereinbarung festgeschriebene landesweite Konzept kulturelle Bildung 
könnten hier 2017/18 zu wichtigen Neuerungen führen.
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Für die Stadt Leipzig bedeutet die bestehende Wachstumsprognose, insbesondere 
beim Geburtenzuwachs, dass erheblich mehr Ressourcen eingeplant werden 
müssen, um die gewünschten Kooperationsbeziehungen bedienen und möglichst 
vielen Kindern und Jugendlichen eine Teilnahme ermöglichen zu können. An dieser 
Stelle bedarf es einer grundsätzlichen Klärung, aus welchem Topf die Finanzierung 
von Kooperationsprojekten erfolgen kann.

Ziele:

 Kulturelle Bildung wird als wertvoller Bestandteil der allgemeinen Bildung 
anerkannt und in entsprechenden Vorlagen benannt.

 Lang- und kurzfristige Kooperationen von Einrichtungen kultureller Bildung mit 
Kindergärten, Horten und Schulen werden ausgebaut und verstärkt.

 Eine tragfähige Statistik gibt Auskunft über die Entwicklung der angestrebten 
Kooperationsbeziehungen.

Handlungsableitungen:

 Das Kulturamt nimmt weiterhin an der interministeriellen Arbeitsgruppe (IMAG) 
zur kulturellen Bildung teil und bringt sich aktiv in die Ausgestaltung des 
landesweiten Konzepts kulturelle Bildung ein.

 Es wird ämterübergreifend geprüft, unter welcher Voraussetzung kommunale 
Förderinstrumente für Kooperationsprojekte mit Schulen, Horten und Kitas 
genutzt werden können. 

 Kulturamt und das Amt für Jugend, Familie und Bildung prüfen gemeinsam ob für 
den Ausbau von Kooperationsbeziehungen zu Kitas ein eigenes Projekt mit 
einem gesonderten Fördertopf ins Leben gerufen werden kann. (Vorbild Dresden 
und Düsseldorf sowie Erfahrungen aus den Kulturräumen Vogtland-Zwickau und 
Oberlausitz-Niederschlesien)

 Die Zusammenarbeit zwischen Horten und Kultureinrichtungen wird intensiviert.

 Fachtage für Pädagogen aus dem kulturellen und dem Bereich der formalen 
Bildung (Kita, Hort, Schule) sowie gemeinsam Fortbildungsveranstaltungen 
werden regelmäßig angeboten. Kooperationspartner sind dabei z. B. das Amt für 
Jugend, Familie und Bildung, das Referat für Migration und Integration und die 
Sächsische Bildungsagentur Regionalstelle Leipzig.
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3.5. Chancengleichheit und Bildungsgerechtigkeit fördern

Herausforderung:

Kulturelle Bildung bietet große Potenziale besonders im Bereich des sozialen 
Lernens und der Kompetenzförderung. Gleichzeitig basiert die Mehrzahl der 
Angebote auf dem Grundsatz der Freiwilligkeit. Die Herausforderung besteht darin, 
neue Zielgruppen mit den vielfältigen Angeboten vertraut zu machen und längerfristig 
zu binden ohne alte zu verlieren. Dabei ist im Kontext der wachsenden Stadt 
ergänzend zum vorhergehenden Konzept eine wesentliche weitere Zielgruppe zu 
berücksichtigen: In den vergangenen Jahren konnten viele Erfahrungen bei der 
Gewinnung sozial benachteiligter Kinder und Jugendlicher gemacht werden. Diese 
Erfahrungen müssen nun strukturell verankert werden, die Zielgruppe soll auch 
weiterhin ein Schwerpunkt bleiben. Gleichzeitig gilt es, auch mit anderen Zielgruppen 
Erfahrungen zu sammeln und zukünftig vermehrt inklusive Ansätze zu entwickeln.

Durch die Einführung der Entgeltbefreiung für Kinder und Jugendliche in den 
städtischen Museen sind ungleiche Zugangsbedingungen zu den verschiedenen 
kulturellen Einrichtungen in Leipzig entstanden, die von Trägern, die nicht oder nur 
anteilig über eine städtische Förderung verfügen, nicht aufgefangen werden können. 
Nutzer sind hiervon irritiert, da sie oft nicht wissen, welche Förderstruktur hinter den 
einzelnen Einrichtungen steht. Es gilt, Wege zu finden, um hier zu einer Angleichung 
zu kommen.

Ziele:

 Gewährleistung der Teilhabe von Zielgruppen, die bisher keinen oder wenig 
Zugang zu kulturellen Angeboten gefunden haben.

 Entwicklung inklusiver Ansätze.

Handlungsableitungen:

 Erarbeitung und Erprobung von Konzepten, um weitere Zielgruppen an öffentlich 
geförderte Einrichtungen heranzuführen.

 Erarbeitung und Erprobung inklusiver Konzepte als besondere 
Schwerpunktsetzung bei der Förderung freier Träger über das Kulturamt.

 Förderung des Erfahrungsaustauschs interessierter Institutionen z. B. im Jour fixe 
kulturelle Bildung, dabei auch Transfer besonders erfolgreicher Ansätze aus dem 
Bundesprogramm „Kultur macht stark“ und aus dem Erfahrungsaustausch über 
das europäische Städtenetzwerk Eurocities.

 Ausbau der Zusammenarbeit von Trägern mit unterschiedlichen Zielgruppen. Es 
bestehen weiterhin große Potenziale in der Zusammenarbeit von freien Trägern 
mit städtischen Einrichtungen.
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 Weiterbildungsangebote für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von 
Kultureinrichtungen in den verschiedensten Funktionen rund um den 
Themenschwerpunkt Inklusion.

3.6. Öffentliche Wahrnehmung und Wertschätzung der kulturellen Bildung     
steigern

Herausforderung:

Die nach wie vor nicht zufriedenstellende Wertschätzung der kulturellen Bildung 
wurde bereits in Kapitel 2.6. beschrieben. Dabei geht es zum einen um die öffentliche 
Wahrnehmung und Bewertung im Kontext allgemeiner Bildung, zum anderen aber 
auch um die Stellung der mit kultureller Bildung betrauten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter innerhalb der Kulturinstitutionen sowie den Umgang mit den Erfahrungen 
und Ergebnissen aus kulturellen Bildungsprojekten. Die Zielrichtung der Vermittlung 
ist bisher zum Teil sehr einseitig und vielfach nicht darauf ausgelegt, die Erfahrungen 
mit dem Publikum auch wieder in die Institution hinein zu tragen und diese damit 
kontinuierlich zu verändern. Da sich die Zusammensetzung der Gesellschaft zurzeit 
besonders schnell wandelt und neue Ansprüche und Umgangsformen den Diskurs 
über den Auftrag von Kultureinrichtungen in den kommenden Jahren bestimmen 
werden, wird es verstärkt darauf ankommen, das vorhandene Wissen der 
Pädagogen zu nutzen, um einen fruchtbaren Dialog mit dem jeweiligen Publikum zu 
führen und Institutionen zukunftsfähig zu machen.

Ziel:

 Kulturelle Bildung hat einen höheren Stellenwert innerhalb von Institutionen der 
formalen und der non-formalen Bildung.

Handlungsableitungen:

 Es wird ein interner Diskurs über die Möglichkeiten und Aufgaben der kulturellen 
Bildung im Rahmen der jeweiligen Institution geführt. Die Ergebnisse werden bis 
zum 2. Quartal 2017 vom Kulturamt zusammengefasst und als Aktualisierung der 
ehemaligen ANLAGE 3 Bestandteil dieses Konzepts.

 Es werden Voraussetzungen dafür geschaffen, dass neue Ansätze erprobt und 
erfolgreiche Modelle nachhaltig verankert werden können. Dazu wird u. a. 
geprüft, ob bewährte Formate wie Führungen etc. auch von Honorarkräften 
übernommen werden können, so dass die Pädagogen an den Einrichtungen 
mehr Zeit für die konzeptionelle Weiterentwicklung und die Rückspiegelung der 
Erfahrungen bekommen.

 Die Erfahrungen der Pädagoginnen und Pädagogen werden verstärkt in die 
Erstellung neuer Ausstellungen, Aufführungen etc. eingebunden.
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 Angeregt wird die Selbstverpflichtung jeder Einrichtung, ein bestimmtes 
prozentuales Budget pro Ausstellung/Vorführung etc. für die Vermittlung zur 
Verfügung zu stellen.

 Es wird größerer Wert auf die regelmäßige Selbstevaluation und Reflexion der 
Arbeit gelegt, mit dem Ziel Veränderungsprozesse zu begleiten und Erreichtes 
kommunizieren zu können. Die bestehenden Feedbacksysteme für Besucher/-
innen und Teilnehmer/-innen werden überprüft.

 Kulturelle Bildung ist Bestandteil der Fortschreibungen der mit Bildung befassten 
städtischen Fachkonzepte. Die mit kultureller Bildung verbundenen Potenziale 
werden weiterhin angemessen berücksichtigt.
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4 Arbeitsstrukturen

Voraussetzung für die Umsetzung der grundlegenden Ziele des 
Entwicklungskonzepts kulturelle Bildung ist eine regelmäßige Abstimmung mit den 
beteiligten Akteuren einerseits und den mit Kindern, Jugend, Migranten, Senioren, 
Bildung und Kultur befassten Referaten und Fachämtern andererseits. Dabei ist zu 
berücksichtigen, dass die Zuständigkeit teilweise auf städtischer und teilweise auf 
der Landesebene liegt.14

Die unterschiedlichen thematischen Schwerpunkte des Querschnittgebiets kulturelle 
Bildung haben bereits in den vergangenen Jahren dazu geführt, dass Absprachen 
meist bi- oder trilateral getroffen wurden. Durch die Benennung neuer Zielgruppen in 
diesem Konzept wird sich der Kreis der beteiligten Fachämter und Referate noch 
weiter erhöhen. Damit würde der 2012 geplante Steuerungskreis kulturelle Bildung 
eine ähnliche Mitgliederzusammensetzung wie die Lenkungsgruppe Lernen vor Ort  
erhalten. Eine Doppelstruktur scheint hier nicht zielführend. Es wird daher 
vorgeschlagen, relevante Informationen und Fragen, die nicht bi- oder trilateral 
geklärt werden können, auf die Tagesordnung der Lenkungsgruppe Lernen vor Ort zu 
setzen und dort zu besprechen.

Sehr bewährt hat sich der Jour fixe kulturelle Bildung, auf dem sich die 
Pädagoginnen und Pädagogen der städtischen Kultureinrichtungen, Eigenbetriebe 
und Vertreter/-innen der freien Kultur regelmäßig zu thematischen Schwerpunkten 
austauschen. Der Jour fixe trifft sich 6 - 7 mal im Jahr unter der Leitung des 
Kulturamtes an unterschiedlichen Orten in Leipzig. Die thematischen Schwerpunkte 
werden von den Teilnehmer/-innen des Jour fixe gemeinsam festgelegt und 
bearbeitet. Zu spezifischen Themen können Gäste als Teilnehmer/-innen oder 
Impulsgeber/-innen eingeladen werden. Der Jour fixe gibt sich eigene 
Arbeitsschwerpunkte und kann auf aktuelle Anlässe und gesellschaftliche 
Veränderungen direkt reagieren. Diese Struktur wird beibehalten.

Neu etabliert hat sich der Arbeitskreis Kinder- und Jugendkulturarbeit des Amtes für 
Jugend, Familie und Bildung. Hier bestehen teilweise personelle Überschneidungen 
mit dem Jour fixe kulturelle Bildung. Es werden jedoch schwerpunktmäßig Themen 
der Jugendhilfe und der damit verbundenen Förderung im Bereich Kinder- und 
Jugendkulturarbeit verhandelt. Die gegenseitige Teilnahme des AfJFB und des 
Kulturamtes an den beiden Arbeitskreisen sichert den Informationsfluss und die 
Absprache zu gemeinsamen Schwerpunkten, Qualitätskriterien und statistischen 
Vorgaben. Dies sollte auch weiterhin so gehandhabt werden.

Durch gesellschaftliche Veränderungen werden auch in Zukunft neue Netzwerke mit 
weiteren Schwerpunktsetzungen entstehen, die das Querschnittsgebiet kulturelle 
Bildung berühren. Hier sollte jeweils einzeln geprüft werden, auf welchem Wege eine 
Einbeziehung des Kulturamtes erfolgen kann.

14 Siehe Leitlinie 7 der Bildungspolitischen Leitlinie: „Bildung gemeinsam verantworten“
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5 Leitlinien

Aus den benannten Herausforderungen, Zielsetzungen und Handlungsableitungen 
lassen sich abschließend folgende Leitlinien für die kulturelle Bildung 2016-2020 
zusammenfassen:

1. Angebote qualifizieren und Informationswege erschließen
Der Qualitätsdiskurs wird weitergeführt, inklusive Ansätze werden verstärkt 
gefördert und digitale Informationswege aufgebaut.

2. Partizipation ermöglichen und Ergebnisse wertschätzen
Die Partizipation der Teilnehmer an kulturellen Projekten wird weiter gezielt 
gefördert. Prozesse und Ergebnisse werden sichtbar gemacht.

3. Ausgewogene sozialräumliche Verteilung von kulturellen Angeboten 
unterstützen
Bei der Entwicklung, Bewerbung und Förderung von kulturellen Angeboten wird 
auf eine sozialräumliche Ausgewogenheit geachtet.

4. Kooperationsbeziehungen zwischen formalen und non-formalen 
Bildungsinstitutionen stärken
Lang- und kurzfristige Kooperationen von Einrichtungen kultureller Bildung mit 
Kindergärten, Horten und Schulen werden weiter ausgebaut.

5. Chancengleichheit und Bildungsgerechtigkeit fördern
Die Beteiligung bisher bildungsferner und benachteiligter Zielgruppen ist eine 
Aufgabe mit höchster Priorität. Hierzu bedarf es der Auswertung und 
Weiterentwicklung von Zielgruppenansprachen sowie der Etablierung inklusiver 
Angebote.

6. Öffentliche Wahrnehmung und Wertschätzung der kulturellen Bildung 
steigern
Die Informations- und Öffentlichkeitsarbeit zur Wirkung kultureller 
Bildungsprojekte wird weiter verstärkt, um den wichtigen Beitrag von 
Kultureinrichtungen in der aktuellen Bildungsdebatte sichtbar zu machen. Die 
Erfahrungen aus der kulturellen Bildung fließen in die Weiterentwicklung der 
Kultureinrichtungen ein.

7. Kulturelle Bildung als kommunale Querschnittsaufgabe verschiedener 
Fachverwaltungen verankern
Bereits etablierte Strukturen werden für Absprachen und zur Weitergabe von 
Informationen genutzt.
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ANHANG 1

Jour fixe kulturelle Bildung, Fachtage und Fortbildungsveranstaltungen im Bereich 
kulturelle Bildung unter Federführung oder in Kooperation mit dem Kulturamt. 

Datum Veranstaltung Ort

2011

13.01.2011 Fachtag: „Kulturelle Bildung im Kontext von 
Ganztagsangeboten“
Veranstalter: Kulturamt, Schulverwaltungsamt in 
Kooperation mit der Volkshochschule (VHS) und der 
Sächsischen Bildungsagentur, Regionalstelle Leipzig 
(SBAL) 
Referenten: Herr Sprink, VHS, Herr Busch, 
Deutsche Kinder- und Jugendstiftung, Frau 
Reißmann, SBA L, Impulsgeber Praxisprojekte aus 
verschiedenen Schulen und Kulturinstitutionen. 

VHS

24.01.2011 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Zugang zu benachteiligten Kindern und 
Jugendlichen
Ziele: Kennenlernen von Best-Practice Projekten. 
Diskussion über die Möglichkeiten, diese besondere 
Zielgruppe mit kulturellen Projekten zu erreichen. 
Gäste: Katja Meier, Inernationaler Bund e. V. 
„Kinderpaten Leipzig“, Jonas Klinkenberg, Lindenfels 
Westflügel e. V. „Kinderkulturpaten“, Susanne Lose, 
Fairbund e. V. „Elternkurse“.

Galerie für 
Zeitgenössische 
Kunst

14.03.2011 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Zusammenarbeit mit Kindertagesstätten
Ziele: Kenntnis des Bildungsplans der 
Kindertagesstätten mit besonderem Fokus auf dem 
Aspekt der kulturellen/ästhetischen Bildung, 
Verständigung über die gegenseitigen Wünsche an 
eine Kooperation, Diskussion über die speziellen 
Anforderungen der ZG 3-6 Jährige)
Gäste: Frau Hackl, Fachberaterin 
Kindertagesstätten, Frau Kuhnert, Leiterin 
Kindertagesstätte Kantatenweg, Frau Ebert, 
stellvertretende Leiterin der Kindertagesstätte 
Kantatenweg

Grassi Museum für 
Angewandte Kunst

16.05.2011 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Weiterbildung, Kompetenznachweis Kultur
Ziele: Kennenlernen von 
Weiterbildungsmöglichkeiten im Bereich der 
kulturellen Bildung. Diskussion zu Möglichkeiten der 
gegenseitigen Unterstützung, Austausch von 
Erfahrungen
Gäste: Jürgen Reichel, Personalberater RMS 

Haus Steinstraße 
e. V. 
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Reichel Consulting GmbH, Sandra Böttcher, 
Landesvereinigung kulturelle Kinder- und 
Jugendbildung

20.06.2011 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Diskussion des Entwicklungskonzeptes 
kulturelle Bildung 2012- 2015
Ziel: Festlegung der wichtigsten Schwerpunkte und 
Leitsätze für das Konzept

Kulturamt

19.09.2011 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Zusammenarbeit mit Schule
Ziel: Kenntnis der neuen Struktur der 
Bildungsagentur, Erarbeitung von 
Lösungsvorschlägen für die bessere Kommunikation 
zwischen Schule und Kulturinstitutionen
Gäste: Hans-Rudi Fischer, Abteilungsleiter, SBA L, 
Angelika Wiesner, Referatsleiterin SBA L
Verabredung: Erarbeitung eines 
Informationsmaterials für Schulen zusammen mit 
Bildungsagentur und Schulleitungen

Museum für 
Druckkunst

15.11.2011 Workshop „Erarbeitung einer Informationsbroschüre 
kulturelle Bildung für Schulen“
Veranstalter: Kulturamt, Lernen vor Ort, Sächsische 
Bildungsagentur, Regionalstelle Leipzig
Teilnehmer/-innen: Schulleiter/-innen aller 
Schultypen, Vertreter von Kultureinrichtungen, SBA L, 
Kulturamt, Lernen vor Ort

Sächsische 
Bildungsagentur, 
Regionalstelle 
Leipzig

21.11.2011 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Zusammenarbeit mit Schule
Ziel: Festlegung eines Rasters / Suchkriterien für den 
Gesamtkatalog kulturelle Bildung
Gäste: Hans-Rudi Fischer, Abteilungsleiter SBA L, 
Angelika Wiesner, Referatsleiterin SBA L

Sächsische 
Bildungsagentur 
Regionalstelle 
Leipzig

2012

16.01.2012 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Auswertung Jour fixe kulturelle Bildung 2011, 
Aufstellung der Jahresplanung 2012

Kulturamt

28.01.2012 Fortbildungsveranstaltung „Kinder und 
Jugendliche mit besonderen Herausforderungen 
im Kontext von Kulturkooperationen“
Veranstalter: Kulturamt in Kooperation mit dem 
Bach-Museum
Teilnehmer/-innen: Pädagog/-innen von 
Kultureinrichtungen, Lehrer/-innen
Referentin: Dipl. Sozialpädagogin Brigitte Hammer

Bach-Museum

13.02.2012 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Statistik
Ziele: Entwurf eines handhabbaren statistischen 

Lernen vor Ort
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Fragebogens. Erhebung von Daten zur kulturellen 
Bildung für eine Sonderpublikation zum Thema 
kulturelle Bildung durch Lernen vor Ort und den 
Bildungsbericht.
Gäste: Tobias Habermann, Mario Bischof, Lernen vor 
Ort

19.03.2012 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Zusammenarbeit von Horten und 
Kulturinstitutionen
Ziele: Kenntnis der Strukturen, Bedingungen und 
Herausforderungen in der Zusammenarbeit. 
Besprechung gemeinsamer Ziele zwischen den 
Vertretern der Kultureinrichtungen und Hortleitungen
Gäste: Frau Greif, Sachgebietsleitern Horte, AfJFB, 
Frau Triandafillidu Fachberaterin Horte, AfJFB, 
Hortleiterinnen
Verabredung: Vorstellung der Kulturinstitutionen in 
den sog. „Hortsprengeln“ während der offiziellen 
Treffen des nächsten halben Jahres.

Geyserhaus e. V. 

21.05.2012 Fachtag „Konzepte für die Erreichung 
bildungsbenachteiligter Zielgruppen“
Veranstalter: Kulturamt, Lernen vor Ort in 
Kooperation mit der Jugendkulturwerkstatt JOJO
Ziele: Vorträge, Best-Practice und Diskussion zu den 
Erfahrungen und Möglichkeiten von 
Kultureinrichtungen in Hinsicht auf die Zielgruppe der 
sog. Benachteiligten.
Referent/innen: Dr. Christine Range, 
Landesvereinigung kulturelle Kinder- und 
Jugendbildung (LKJ), Tabea Krämer, Hans-Georg 
Pachmann, Fördergesellschaft TdJW, Oliver Reiner, 
LeISA gGmbH „Kulturloge“, Alexandra Friedrich, 
GfZK, Julia Kurz, GfZK, Lena Seik, GfZK 
„Zukunftswerkstatt fürs Leben Lernen“, Tobias 
Habermann, Lernen vor Ort, Ute Eidson, 
Jugendkulturwerkstatt JOJO, Solveig Hoffmann, 
Jugendkulturwerkstatt JOJO

Jugendkulturwerksta
tt JOJO

18.06.2012 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Zusammenarbeit mit Schule
Ziele: Alle TN kennen den fertigen Katalog „kulturelle 
Bildung in Leipzig“ und übernehmen Verantwortung 
dafür, dass die Materialien regelmäßig aktualisiert 
werden. Es werden weitere Strategien für die 
zukünftige Zusammenarbeit mit Schule entwickelt.
Gäste: Angelika Wiesner, Referatsleiterin SBA L
Verabredung: Gemeinsame Erarbeitung und 
Umsetzung einer Fortbildungsreihe für Lehrer und 
Kulturvermittler

Zeitgeschichtliches 
Forum
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16.07.2012 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Zusammenarbeit von Kulturinstitutionen und 
Kindertagesstätten
Ziele: Verständigung über die gegenseitigen 
Wünsche an eine Kooperation. Ideensammlung zu 
möglichen Projekten. 
Gäste: Stephan Hoffmann, Amt für Kultur und 
Denkmalschutz, Dresden, Annika Römisch, 
Eigenbetriebe Kindertagesstätten Dresden. 
Vorstellung des Dresdner Programms „Kulturelle 
Bildung an Kindertagesstätten“ (KuBiK)

Museum der 
bildenden Künste

17.09.2012 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Einführung in die Arbeit des 
Medienpädagogischen Zentrums und der 
Schulbibliotheken / Schulbibliothekarische 
Arbeitsstelle
Ziele: Kenntnis der Strukturen und Möglichkeiten der 
Zusammenarbeit im Bereich kulturelle Bildung
Gäste: Herr Loos, Herr Hickfang, 
Medienpädagogisches Zentrum, Frau Liebich, 
stellvertretende Schulleiterin Humboldt-Gymnasium, 
Frau Müller, AfJFB, Frau Günther, 
Schulbibliothekarische Arbeitsstelle, Frau 
Sommerfeld, Mitarbeiterin Schulbibliothek
Verabredung: Fortbildungsreihe für 
Bibliotheksmitarbeiterinnen der Schulbibliotheken in 
den Kultureinrichtungen. Bereitstellung von 
kostenfreien Materialien aus den Kultureinrichtungen 
und des Ordners kulturelle Bildung für die 
Schulbibliotheken und Leseräume.

Medienpädagogi-
sches Zentrum

15.10.2012 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Vorstellung des neuen Förderprogramms 
des BMBF: „Kultur macht stark“
Ziele: Kenntnis dieser neuen Fördermöglichkeit. 
Austausch zu den Bundesverbänden, die Gelder 
verwalten werden. 

Kulturamt

2013

25.02.2013 Fortbildungsveranstaltung „Schule trifft Kultur – 
Kultur empfängt Schule“
Veranstalter: Kulturamt, SBA L in Kooperation mit den 
Leipziger Städtischen Bibliotheken.
Teilnehmer/-innen: Lehrerinnen und Lehrer 
verschiedener Schularten, Vertreter/-innen von 
Kulturinstitutionen. 

Leipziger Städtische 
Bibliotheken

21.03.2013 Jour fixe kulturelle Bildung
Vorweg: Führung durch das Schulmuseum
Thema: Auswertung Jour fixe 2012 und 
Themensetzung 2013. 

Schulmuseum
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Ziele: Festlegung Themen 2013. Untersetzung 
Schwerpunkte Entwicklungskonzept kulturelle 
Bildung.

18.02.2013 Jour fixe kulturelle Bildung
Vorweg: Führung durch die sanierte Stadtbibliothek
Thema: Qualität und (Selbst-)Evaluation. 
Ziele: Austausch zu Bewertungskriterien und 
-methoden in den Kultureinrichtungen 

Leipziger Städtische 
Bibliotheken

15.04.2013 Jour fixe kulturelle Bildung
Vorweg: Führung durch das Deutsche Buch- und 
Schriftmuseum
Thema: Zusammenarbeit mit Kindertagesstätten. 
Ziel: Kenntnis der Wünsche und Erwartungen von 
Kindertagesstätten an Angebote im Vorschulbereich. 
Ideensammlung zu Kooperationsprojekten 
Gäste: Frau Köbler, bbw, Frau Soldner, Leiterin Kita 
Hohe Straße, Frau Jacker, ITE Altestraße, Frau 
Gebhardt, ITE Altestraße, Herr Harig, Leiter 
Kindergarten Fröbelchen
Verabredung: Weiterentwicklung eines 
Stempelbuchs für Kindertagesstätten in einer 
kleineren Arbeitsgruppe. Umsetzung sobald 
Finanzierung geklärt.

Deutsches Buch- 
und Schriftmuseum

17.06.2013 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Überarbeitete Richtlinie Ganztagsangebote, 
Entwicklungen im Programm Kultur macht stark. 
Vorstellung Entwurf Stempelbuch für 
Kindertagesstätten
Ziel: Chancen und Grenzen der neuen Richtlinie 
kennenlernen. 
Gäste: Frau Willhöft, SBA L, Frau Dr. Schilling, 
AfJFB, Frau Dr. Range, LKJ

Kulturamt

02.07.2013 Abschlussveranstaltung Netzwerkprojekt Kultur 
und Schule
Kooperationsprojekt des Kulturamtes mit der 
Sächsischen Bildungsagentur Regionalstelle Leipzig, 
gefördert durch das SMWK. 
Präsentation der Ergebnisse aus sechs 
Tandemprojekten.
Teilnehmer/-innen: Kinder und Jugendliche, 
Pädagog/-innen und Lehrer/-innen aus folgenden 
Einrichtungen: Bach Museum, 68. Oberschule, 
Albert-Schweitzer Schule, Haus Steinstraße e. V. , 
Keplergymnasium – Halle 14 e.V., Petrischule, 
Theater der Jungen Welt, Schillerschule, Geyserhaus 
e. V., Sportmittelschule, Oper

Neues Rathaus
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06./07.09.
2013

Kongress und Preisverleihung „Mixed up“ 
Bundesvereinigung kulturelle Kinder- und 
Jugendbildung, BMFSFJ in Kooperation mit dem 
Kulturamt und dem Museum der bildenden Künste
Auszeichnung von besonders erfolgreichen 
Kooperationsprojekten Kultur + Schule

Museum der 
bildenden Künste

16.09.2013 Jour fixe kulturelle Bildung
Vorweg: Führung durch das Schauspiel Leipzig 
Thema: Qualität. 
Ziel: Entwicklung von handhabbaren 
Qualitätskriterien, die spartenübergreifend 
anwendbar sind
Verabredung: Weiterarbeit in kleinerer Arbeitsgruppe 
mit dem Ziel einen Qualitätsrahmen für die kulturelle 
Bildung in Leipzig zu entwerfen.

Schauspiel Leipzig

18.11.2013 Jour fixe kulturelle Bildung
Vorweg: Führung durch die Ausstellung im Alten 
Rathaus
Thema: Vorhaben kulturelle Bildung 2014 und 
Jubiläumsjahr 2015
Ziele: Pädagogen kennen die Ausrichtung der 
geplanten Projekte und Programme der anderen 
Einrichtungen. Es entstehen gemeinsame 
Veranstaltungen für das Jubiläumsjahr. Ausbau der 
Kooperation mit der Universität.
Gäste: Herr Weise, Referent 1000 Jahre Leipzig, 
Herr Sindermann, Universität Leipzig, Zentrum für 
Lehrerbildung und Schulforschung
Verabredung: Herr Sindermann konzipiert eine 
Ringvorleseung für Lehramtsstudenten. Diese wird in 
verschiedenen Kultureinrichtungen der Stadt 
stattfinden. Absprachen erfolgen bilateral. 

Stadtgeschichtliches 
Museum, Altes 
Rathaus

09.12.2013 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Themen und Formate Jour fixe kulturelle 
Bildung 2014

Zeitgeschichtliches 
Forum

2014

20.01.2014 Jour fixe kulturelle Bildung
Vorweg: Führung durch das Unikatum 
Kindermuseum
Thema: Qualität
Ziel: Abstimmung des in einer kleineren 
Arbeitsgruppe erarbeiteten Qualitätsrahmens zur 
kulturellen Bildung
Verabredung: Gemeinsam verabschiedeter 
Qualitätsrahmen wird auf leipzig.de veröffentlicht, 
dem SMWK zur Verfügung gestellt und zukünftig bei 
der Auswertung von Projekten in Leipzig zugrunde 
gelegt. 

Unikatum 
Kindermuseum
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17.03.2014 Fachtag: Bündnisse für Bildung
Veranstalter: Kulturamt in Kooperation mit der 
Landesvereinigung kulturelle Kinder- und 
Jugendbildung und dem Theatrium
Ziele: Akteure aus den unterschiedlichsten Bereichen 
geben Hinweise zu ihren Erfahrungen mit dem 
Programm: Antragstellung, Umsetzung, Erfahrungen 
mit der Zielgruppe bildungsbenachteiligte Kinder und 
Jugendliche. Möglichkeiten Partner für die 
gemeinsame Antragstellung zu finden.  
Referentin: Frau Dr. Range, LKJ

Theatrium

09.04.2014 Kulturforum „Visionen und Strategien kultureller 
Bildung“
Veranstalter: Kulturdezernat in Kooperation mit dem 
Kulturamt
Referenten: Prof. Dr. Isabella Reinwand-Weiss, Rat 
für kulturelle Bildung, Dr. Daniel Tyradellis, Kurator, 
Frau Grün, Netzwerk junge Ohren, Frau Prof. Dr. 
Hilger, PwC-Stiftung, Herr Dr. Bernd Liebau, 94. OS, 
Herr Prof. Dr. Jäschke, SMWK, 

Neues Rathaus

19.05.2014 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Inklusive Projekte im Museum
Ziele: Einführung in das Thema Inklusion. 
Gemeinsame Begriffsbestimmung. Austausch von 
Erfahrungen
Gäste: Frau Prof. Dr. Popp, Universität Leipzig
Verabredung: Thema soll weiterverfolgt werden. 
Gegenseitige Einladung zu Veranstaltungen / 
Fortbildungen zum Thema Inklusion. 

Museum der 
bildenden Künste

16.06.2014 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Netzwerkprojekte. Pakete schnüren
Ziele: Vorstellung Stempelheft für 
Kindertagesstätten. Erster Entwurf und Ergebnisse 
der Befragung von Kindern aus Kindertagesstätten. 
Kennenlernen weiterer Netzwerkprojekte

Kulturamt

26.06.2014 5. Leipziger Bildungskonferenz: 
Schule + Kultur = Schulkultur?
Veranstalter: Lernen vor Ort in Kooperation mit dem 
Kulturamt und der Sächsischen Bildungsagentur, 
Regionalstelle Leipzig
Teilnehmer/-innen: Verterter/-innen 
Kultureinrichtungen, Lehrer/-innen, Schulleiter/-innen, 
Verwaltung

Neues Rathaus

07.10.2016 Fortbildungsveranstaltung „Migranten, 
Flüchtlinge, Wohnsituation, rechtliche 
Hintergründe und Grundlagen der interkulturellen 
Kommunikation“
Veranstalter: Kulturamt Leipzig in Kooperation mit 

Galerie für 
Zeitgenössische 
Kunst

7



dem Referat für Migration und Integration, Projekt 
Resque Plus
Teilnehmer/-innen: Pädagog/-innen aus 
unterschiedlichen Kulturinstitutionen und -vereinen.

13.10.2014 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Angebote für eine Zielgruppe mit 
Migrationshintergrund
Ziele: Austausch zu Erfahrungen mit Projekten mit 
der Zielgruppe Menschen mit Migrationshintergrund. 
Kollegiale Beratung zu Herausforderungen
Vereinbarung: Der Fortbildungsbedarf wird weiterhin 
als hoch eingeschätzt. Weitere Veranstaltungen 
sollten folgen

Neues Rathaus

17.11.2014 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Zusammenarbeit mit dem Allgemeinen 
Sozialdienst Leipzig (ASD).
Ziele: Kenntnis der Arbeit des ASD. Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit. Best-Practice Beispiele
Gast: Frau Bechmann (ASD)
Vereinbarung: Konzept zur Zusammenarbeit ASD 
und Kultureinrichtungen soll von einer kleineren 
Gruppe erarbeitet werden und beim BMFSFJ als 
Modellprojekt eingereicht werden. Federführung: 
Haus Steinstraße e. V. 

Kulturamt

15.12.2014 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Auswertung Jour fixe kulturelle Bildung 2014 
und Verabredungen für 2015

Haus Steinstraße 
e. V.

2015

26.01.2015 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Auswertung des Entwicklungskonzeptes 
kulturelle Bildung 2012-2015. Erarbeitung 
weiterführender Schwerpunkte
Ziele: Feststellung der Entwicklungen und der 
weiteren bzw. zukünftigen Herausforderungen

Kinder- und Jugend-
kulturzentrum 
O.S.K.A.R.

16.03.2015 Jour fixe kulturelle Bildung
Vorweg: Führung durch das Gewandhaus. 
Vorstellung der Programme im Bereich kulturelle 
Bildung
Thema: Arbeitsschwerpunkte 2015. Besonderer 
Fokus auf dem Jubiläumsjahr
Ziel: Kenntnis neuer Ansätze, Kooperationsbedarfe, 
Unterstützungsbedarfe verschiedener Träger
Gäste: Frau Prof. Dr. Weiß, HTWK 
„Weiterbildungsmaster Museumspädagogik“
Verabredung: Es soll einen weiteren Fachtag Kultur 
und Schule geben, mit dem Ziel, die Bedarfe der 
anderen kennenzulernen und neue Kooperationen 

Gewandhaus
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ins Leben zu rufen. 

17.04.2015 Fachtag: Das Bundesprogramm „Kultur macht 
stark – Bündnisse für Bildung“. Chancen für die 
kulturelle Bildung in Sachsen. Eine 
Zwischenbilanz. 
Veranstalter: Landesvereinigung kulturelle Kinder- 
und Jugendbildung in Kooperation mit dem Kulturamt 
und der Galerie für Zeitgenössische Kunst
Teilnehmer/-innen: Unterschiedlichste Akteure, die 
bereits im Bundesprogramm aktiv sind oder es 
zukünftig werden wollen. 
Referent/-innen: Frau Bürvenich, BMBF, Frau 
Hübner, BKJ, Herr Weppler, Paritätisches 
Bildungswerk, Dr. Feist, Mitglied des Bundestages, 
Herr Dr. Haase, SMWK, Herr Seifert, SMK, Frau 
Geinitz, Kulturraum Vogtland-Zwickau, Frau 
Kucharski-Huniat, Kulturamt Leipzig

Galerie für 
Zeitgenössische 
Kunst

18.05.2016 Jour fixe kulturelle Bildung
Vorweg: Führung durch die Ausstellung der Halle 14 
e. V. und Einblick in der kulturelle Bildungsprogramm
Thema: Inklusion. Teilhabeplan der Stadt Leipzig
Ziel: TN kennen den Stand der Erarbeitung des 
Teilhabeplans. Austausch zu Herausforderungen in 
der Arbeit mit inklusiven Gruppen im kulturellen 
Bereich. Erarbeitung konkreter Maßnahmen, die in 
den Teilhabeplan aufgenommen werden könnten.

Halle 14 e. V. 

15.06.2015 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Weiterführung der Auswertung und des 
Ausblicks „Entwicklungskonzept kulturelle Bildung“
Zusammenstellung aller schriftlicher Zuarbeiten. 
Diskussion der Ergebnisse. 

Kulturamt

06.07.2015 Fachtag: „Zusammenarbeit mit 
Kindertagesstätten - Auswertung des 
Stempelbuchs“
Veranstalter: Kulturamt in Kooperation mit dem 
AfJFB und den Museen im Grassi
Teilnehmer/-innen: Vertreterinnen von Kitas, 
Kultureinrichtungen, AfJFB, Kulturamt. 
Ziel: Anpassung des Stempelbuchs an Bedarfe der 
Kitas und Kultureinrichtungen. Kennenlernen der 
Angebote für Vorschulkinder in den drei Grassis und 
der beteiligten Kulturinstitutionen 
Verabredung: Stempelbuch geht mit Anpassungen 
in eine zweite Runde. Parallel soll mind. 1 
Veranstaltung für die Vernetzung von 
Kultureinrichtungen und Kitas stattfinden

Grassi Museum für 
Völkerkunde, für 
Musikinstrumente, 
für Angewandte 
Kunst

14.09.2015 Jour fixe kulturelle Bildung
Vorab: Führung durch den Buchkindergarten und die 

Buchkinder e. V.
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Buchkinderwerkstatt
Thema: Zusammenarbeit mit Hort / Grundschule / 
GTA
Ziel: Möglichkeiten der Verbesserung der 
Zusammenarbeit Kulturinstitutionen / Hort / 
Grundschule
Gäste: Frau Triandafillidu, AfJFB, Frau Willhöft, SBAL

23.11.2015 Jour fixe kulturelle Bildung
Vorab: Theaterpädagogische Methoden zur Arbeit 
mit heterogenen Gruppen
Thema: Angebote der kulturellen Einrichtungen im 
Hinblick auf steigende Flüchtlingszahlen
Ziel: Kenntnis der unterschiedlichen Konzepte und 
Angebote. Erarbeitung von Empfehlungen und 
Achtungszeichen in der Entwicklung von Angeboten 
für die Zielgruppe Geflüchtete.

Schauspiel Leipzig

2016

21.01.2016 Fachtag: Kulturelle Bildung im ganztägigen 
Schulalltag im Kontext von Migration.
Veranstalter: AfJFB, Kulturamt in Kooperation mit der 
SBA L, dem Referat für Migration und Integration und 
der Galerie für Zeitgenössischen Kunst
Teilnehmer/-innen: DAZ-Lehrer/-innen, Schul- und 
Hortleiter/-innen, Vertreter/-innen von 
Kulturinstitutionen

Galerie für 
Zeitgenössische 
Kunst

25.01.2016 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Auswertung Jour fixe 2015 und 
Themenfindung 2016

Schulmuseum

21.03.2016 Jour fixe kulturelle Bildung
Thema: Internationale Projekte, Eurocities
Ziel: Vorstellung Best-Practice Erfahrung in 
internationalen Projekten. Austausch zu Impulsen 
aus dem Städtenetzwerk Eurocities
Gäste: Frau Kucharski-Huniat, Kulturamt

Kulturamt

18.04.2016 Jour fixe kulturelle Bildung
Vorab: Theaterpädagogische Methoden zur Arbeit 
mit der Zielgruppe
Thema: Zielgruppe Erwachsene, 60+
Ziel: Austausch zu Erfahrungen mit der 
Benennung/Ansprache der Zielgruppe und 
besonderen Angebotsformaten. Vorbereitung der 
Tagung der Arbeitsgruppe 60+ des Bundesverbands 
Museumspädagogik im Herbst in Leipzig

Zeitgeschichtliches 
Forum
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